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STANDORTGERECHTE LANDWIRTSCHAfT 

- ANSÄTZE IN DER TECHNISCHEN ZUSAMMENARBEIT 

von 

R. ADE L HEL M, U. H 0 E S L E, 

J. KOT S CHI, K.M. M U L L E R - S Ä MAN N 

Eschborn 

1. Standortgerechte Landwirtschaft - warum? 

Wohl jeder Landwirt meint, daß er "s tandortgerecht" wirtschaftet. 

Trotzdem wurde dieser Begriff eingeführt und wird zunehmend diskutiert. 

Wie konnte es dazu kommen, wo es doch an Ansätzen, Modellen und Unter

suchungen zur optimalen Betriebsorganisation wirklich nicht gefehlt hat? 

Nach dem von AEREBOE (1901) und BRINKMANN (1914) formulierten Ansatz er

gibt sich die Organisation des landwirtschaftlichen Betriebes aus dem 

Wirken von integrierenden und differenzierenden Kräften. Innerhalb die

ses Rahmens ist die Entwicklung der Landwirtschaft der Industrieländer 

während der letzten Jahrzehnte durch eine zunehmende Bedeutung der dif

ferenzierenden und abnehmende Bedeutung der integrierenden Kräfte ge~ 

kennzeichnet, und wahrscheinlich hat das die landwirtschaftlich/entwick

lungspolitischen Konzepte für die Entwicklungsländer so stark geprägt, 

daß die "s tandortgerechte" Landwirtschaft zu sehr vernachlässigt wurde 

- obwohl gravierende Unterschiede zwischen beiden Ländergruppen bestehen. 

Welches sind die Unterschiede? In den Industrieländern ging und geht 

bei geringen Wachstumsraten der Gesamtbevölkerung die Zahl der im Agrar

sektor Beschäftigten absolut und relativ zurück, ausgelöst durch das 

starke Wachstum der nichtlandwirtschaftlichen Sektoren (v. URff, 1982). 

für den Einzelbetrieb bedeutet das Zwang zu höherer Arbeitsproduktivität, 

stärkerer Spezialisierung, wachsende Verflechtung mit dem Markt und Rück

gang der Subsistenzwirtschaft. Unterstützt werden diese Entwicklungen 

durch anscheinend unbegrenzte Vorräte an externen Betriebsmitteln, deren 

zumindest kurzfristig gesicherte Verfügbarkeit bei gut ausgebauter Ver

kehrs- und Marktstruktur und ein relativ niedriges klimabedingtes Produk-
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tionsrisiko. Vereinfacht kann man sagen, daß für die Entwicklungsländer 

im Vergleich bei allen genannten Faktoren jeweils das Gegenteil gilt. 

Bei der gegenseitigen Abhängigkeit der Faktoren ist eine Gewichtung 

schwer, doch äußert sich die Einschätzung der Bevölkerungsentwicklung 

am besten daran, daß sie zum zentralen Thema der WISOLA-Tagung gewählt 

wurde. 

2. Welches Konzept verfolgen wir? 

Für den Versuch, ein Konzept für die Einbeziehung der Prinzipien 

standortgerechter Landwirtschaft in die Projektarbeit darzustellen, ist 

von den vorliegenden Ergebnissen auszugehen. Sie zeigen hinsichtlich der 

verschiedenen Standorte eine starke Orientierung auf die günstigeren 

Klimazonen. Aus der Sicht der fachlichen Ausrichtung handelt es sich um 

elemente, die noch in den Zusammenhang des Produktionsverfahrens und des 

Betriebssystems einzubinden sind. In Ubersicht 1 werden Beispiele aufge

führt. Sie zeigen, daß sich die Erträge über die Einbringung von Bio

masse beträchtlich steigern lassen und daß höchste Naturalerträge durch 

die Kombination von Biomasse und Mineraldünger erreicht werden. Weiter

gehende Aussagen erfordern eine Analyse, die auch situationsspezifische 

Unterschiede, wie z.B. Nutzungskosten für die Fläche zur Erzeugung von 

Gründüngung, berücksichtigt. 

Das fachliche Konzept für die standortgerechte Landwirtschaft sei 

an zwei Darstellungen gezeigt: 

Systemzusammenhang im landwirtschaftlichen Betrieb (Schaubild 1) 

- Gesamtdarstellung für die Projektarbeit (Ubersicht 2). 

Die Darstellung des Systemzusammenhangs soll demjenigen, der sich mit 

Fragen der standortgerechten Landwirtschaft beschäftigt, den groben Rah

men zeigen, in dem eine spezielle Frage stets nur ein Teilstück sein 

kann und in einem Entscheidungsmodell entsprechend zu behandeln ist. Das 

Schaubild 1 soll es außerdem erleichtern, noch bestehende Datenlücken 

zu definieren, Lösungsansätze zu formulieren und deren Ergebnisse nach-
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Ubersicht 1: Einflüsse von Düngung und Vegetationsgestaltung'auf den 

Ertrag 

a) Düngung und Maisertrag - Ruanda 1982/83 

Düngung (je ha) 

ohne 15 t Mist Grün- 1) 10 t Mist N/P/K 
düngung + Grün- 120/100/ 

düngunQ 100 

Maiaertrag kg/ha 581 1254 2834 3312 3044 

Standort: Nyabisindu,; 1600 m über NN; 1500 mm; Oxisol; 

1) Gründung nach Wachatumszeit von 10 Monaten - Nutzungskosten! 
Quelle: NEUMANN und PIEIROWICZ, 1983. 

b) MulchenI) und Msisertrag - Mexiko, 1984 

4. Jahr nach Brandrodung Nach 10-jähriger tra-
ditioneller Busch-

Rein- Mischanbau und brache 
kultur Mulch mit CANAVAlIA 

Msisertrag kg/ha 200 1324 ca. 1300 

Standort: OXKUTZCAB, YUCATAN; 1100 mm; 27D C Jahresdurchschnitt 
1) Mulch mit Canavalia Ensiformis 

Quelle: NEUGEBAUER, 1984. 

c) MulchenI) und Ertrag von Mais und Cowpea - Brasilien 1984 

ohne Baum- u. Buschvegetation 
Mulch 2-3 Jahre 4-5 Jahre 

1. Saison Mais kg/hs 
- ohne Mineraldünger 78 1560 1807 
- 120/80/60 NPK 3539 4462 4479 

2. Saison Cowpea kg/ha 

- ohne Mineraldünger 7 35 95 
- 30/80/60 NP!( 1169 1191 1397 

Standort: Pora, Ost Amazonas; 250 über NN; 1600 mm; latosol 
1) Mulch vier Monate vor Aussaat von Mais 
Quelle: SCHöNINGH, 1984. 

Pueraria 
PhsseoloideE 

3342 
5697 

114 
1181 
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vollziebar darzustellen. l ) 

In Übersicht 2 wird versucht, Ansätze standortgerechter Landwirt-

schaft in den Zusammenhang der Projektarbeit zu stellen. Die Wirkungs

richtung ist von unten nach oben, beginnt mit der derzeitigen Situation, 

verläuft über Kriterien, Hinweise auf die Vorgehensweise und endet über 

Ergebnisse beim Projektziel. In der Ist-Situation werden die Bereiche 

Naturwissenschaft/Produktionstechnik, Ökonomie und Beratung unterschie

den und dafür die derzeitige Situation skizziert. Die Ergebnisse aus den 

für die 3 Bereiche genannten Maßnahmen müssen in ein Entscheidungsmodell 

für die Familien im ländlichen Raum einfließen; dabei wird versucht, 

die wichtigsten Entscheidungsbereiche (Intensität, Kombination der Be

triebsmittel und Kombination der Betriebszweige) so miteinander zu ver

binden, daß der Organismuscharakter des Betriebes im Modell gewahrt 

bleibt und die Ergebnisse als Entscheidungshilfen in Beratungsinhalte 

übersetzt werden können. Neben diesen "Ast" müssen mindestens gleichge

wichtig Ausbildung und Beratung treten, für die beispielhaft die Stich-

1) Die Beziehungen zwischen den einzelnen Komponenten des Systems sind 
im Schaubild 1 bewußt nur allgemein aufgezeigt. Je nach Situation 
kann es sich um Nährstoff-, Energie- und/oder Geldflüsse handeln. Die 
Autoren hatten zunächst versucht, aus mehreren verschiedenen Ansätzen 
zur Kreislaufdarstellung vor allem für Teilbereiche (FÖLSTER und FASS
BENDER, 1984; HART, 1980; WElSCHET, 1984; BOR DA-HANDBUCH , 1979/80; 
DlECKMANN, 1950; ILEIA, 1985; PANDEY und SINGH, 1984;de HAEN, RUNGE
METZGER, 1985; RAVINDRANATH, 1981) ein Kreislaufsystem abzuleiten, . 
das die verschiedenen Flüsse detaillierter zeigt. Dieses Ziel erwies 
sich jedoch als nicht erreichbar: Bei der Begrenzung auf zwei Dimen
sionen wird eine entsprechende Darstellung durch die Vielzahl der Be
ziehungen sehr schnell so unübersichtlich, daß sie zur Verdeutlichung 
der Zusammenhänge nicht beiträgt. Wird jeweils lediglich eine Größe 
gewählt, so kann zwar der Kreislauf in Einzelheiten gezeigt werden, 
doch ist dieser dann als Grundlage für ein Entscheidungsmodell unge
eignet. Gewöhnlich sind nämlich nur die sich ändernden Teile eines 
Kreislaufs für die Entscheidung relevant. Für das entsprechende Mo
dell müssen "die Leistungen und Kosten des landwirtschaftlichen Be
triebes so gegliedert werden, daß auf der einen Seite dem Verbund
charakter der landwirtschaftlichen Erzeugung Rechnung getragen wird, 
daß aber auf der anderen Seite Leistungen und Kosten soweit zugeord
net werden, daß eine Ermittlung der Grenzwerte für alle in Betracht 
kommenden Änderungen der Betriebsorganisation möglich wird" (WEIN
SCHENCK, 1962). Zu den Änderungen zählen dabei selbstverständlich 
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auch die Kreisläufe von z.B. Nährstoffen oder Energie, soweit sie 
von einer Maßnahme der standort gerechten Landwirtschaft berührt wer
den. Die ermittelten Ergebnisse lassen sich für als realistisch an
gesehene Schwankungsbereiche der wichtigsten naturwissenschaftlich/ 
technischen und/oder monetären Daten in Tabellen übersichtlich dar~ 
stellen (WOERMANN, 1954) und sollten so relativ leicht an die Ziel
gruppe vermittelt werden können. 



Schaubild 1: Systemzusammenhang im landwirtschaftlichen Betrieb 
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worte Wertvorstellungen, Entscheidungsverhalten, Partizipation der Ziel

gruppe, Beratungsorganisation und Folgekosten genannt seien. 

3. Wohin gehen wir? 

Für den Versuch, diese Frage nach den Schwerpunkten für die zukünfti

ge Projektarbeit zu beantworten, werden zunächst die "Beratungsinhalte" 

ausführlicher angesprochen. Das geschieht mit Hilfe der übersichten 3 

bis 5. Die Übersicht 3 mag dabei als Beispiel dafür dienen, wie Bera

tungsinhalte nicht dargestellt werden sollten. In den ersten 6 Zeilen 

werden die Naturalerträge der zu vergleichenden Verfahren genannt. Die 

letzten drei Zahlen enthalten dann monetäre Kriterien. Der Vergleich er

gibt, daß das Verfahren "Erosionsschutz/Baumüberbau" den traditionellen 

Verfahren in der Flächenproduktivität deutlich - um ca. 30 % - überlegen 

ist. Zwar liegt der Arbeitsbedarf auch um etwa 15 % höher, doch errech

net sich trotzdem eine um 15 ~D höhere Arbeitsproduktivität ("Verwertung 

je AKH" in der letzten Zeile). Insgesamt geht der Vergleich also für das 

Verfahren mit Erosionsschutz/Baumüberbau sehr günstig aus. Zu fragen 

bleibt nur, warum sich offensichtlich bisher nur wenige Bauern dazu ent

schlossen haben: 

Übersicht 3: Produktionsverfahren Mischkultur traditionell - im Ver

gleich mit Erosionsschutz/Baumüberbau - 1 ha - Ruanda 

Einheit Traditionell Erosionss. 1) + Baumüberbau 
Absolut Relativ 

Süßkartoffeln/Soja T 3,2 2,9 -
Mais/Bohnen T 2,2 2,0 -
Mutterziege Stck. + 1 

Holz T - 8,6 -
Blätter T - 2,3 -
Gras T - 5,0 -
Deckungsbeitrag FRW 65000 85000 ca. 130 

Arbeitsbedarf AKH 3000 3400 ca. 115 

Verwertung je AKH 'FRW 22 25 ca. 115 

1) 0,9 ha Mischkultur; 0,1 ha Erosionsschutz + Baumüberbau - Jahr 10 

Quelle: NEUMANN und PREISSLER (1985) und Diskussion mit ihnen. 
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Eine mögliche Erklärung steht in der Fußnote die Vergleichsdaten 

gelten für das Jahr 10; d.h. daß die gesamte Anlaufphase nach der Um

stellung unberücksichtigt bleibt. Will man diesen Nachteil vermeiden, 

muß man zunächst nach den einzelnen Maßnahmen fragen, die die Familie 

durchführen muß (Übersicht 4); anschließend ist detailliert mindestens 

abzuleiten, mit welchem Einkommen und Arbeitsbedarf für die einzelnen 

Jahre der Anlaufphase zu rechnen ist (Übersicht 5). Übersicht 4 läßt 

erkennen, daß es sich beim Erosionsschutz/Baumüberbau um ein recht kom

plexes Produktionsverfahren handelt. Mehrere Einzelmaßnahmen sind für 

seine Einführung erforderlich. Aus den letzten drei Zeilen folgt, daß 

der zusätzliche Ertrag erst mit erheblicher zeitlicher Verzögerung an

fäll t. Bei den Maßnahmen könnte man fragen, ob das angebotene "Paket" 

nicht bereits zu groß und zu kompliziert ist, um von den Bauern inner

halb kurzer Zeit übernommen werden zu können. 

Übersicht 4: Produktionsverfahren Erosionsschutz und Baumüberbau

Elemente 

(0,9 ha Mischkultur, 0,1 ha Erosionsschutz + Baumüberbau) 

Jahr 

1 2 3 4 6 10 

Erosionsschutz anlegen X 

Gras pflanzen X (X) (X) ( X) (X) (X) 

Bäume pflanzen 80 50 50 20 20 20 

Stall bauen für Ziege X 

Ziege aus eigenem Bestand X 

l. Ertrag Holzäste X 
l. Ertrag Ziege/Ziegendung X 

Endstufe Ertrag Holz X 

Quelle: NEUMANN und PREISSLER (1985) und Diskussion mit ihnen. 

Versucht man, die Entwicklung von Einkommen und Arbeitsbedarf wäh

rend der Anlaufphase nach der Umstellung zu schätzen, erhält man die 

Übersicht 5. Die ersten 5 Zeilen sind als Leistungskomponente des Men

gengerüstes zu verstehen. Aus den Deckungsbeiträgen der einzelnen Kom-
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VI 
-..J .... 

Übersicht 5: Produktionsverfahren Mischkultur traditionell bei Erosionsschutz/Baumüberbau einschI. Aufbauphase 

- 1 ha -

Einheit!) Traditionell Mischkulturen (0,9 ha) + Erosionss., Baumüberbau (0,1 ha) 
J: 1 2 3 4 6 8 10 

Süßkartoffeln/Soja 3.0/0.2 t 3,2 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 
Mais/Bohnen 1. 5/0. 7 t 2,2 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0 2,0 
Holz t - - - 0,3 0,4 1,5 6,0 8,0 
Blätter auf 0,1 ha t - - - 0,1 0,2 1,3 2,0 2,5 
Gras t - - 3,0 5,0 5,0 5,0 5,0 5,0 

Deckungsbeitrag Mischkultur T FRW 65 59 59 59 59 59 59 59 
Deckungsbeitrag Holz T FRW - - - 1 1 5 18 24 
Deckungsbeitrag Ziege T FRW - - - 1 2 2 2 2 
Investitionen, feste Kosten T FRW - 1 3 1 1 1 1 1 

Einkommen T FRW 65 58 56 60 61 65 79 B5 

Arbeitsbedarf Mischkultur 100 AKH 30. 27 27 27 27 27 27 27 
Arbeitsbedarf Erosionsschutz, Holz 100 AKH - 4 1 2 2 2 3 4 
Arbeitsbedarf Ziege einschI. Dung 100 AKH - - 2 2 3 3 3 3 

Arbeisbedarf insgesamt 100 AKH 30 31 30 31 32 32 33 34 

Verwertung je AKH FRW 22 19 19 19 19 21 24 25 
---

1) t = Tonne; T = 1000; FRW = ruand. Francs 

Quelle:NEUMANN und PREISSLER (1985) und Diskussion mit ihnen. 



ponenten des Systems ergibt sich unter Abzug von Investitionen und fe

sten Kosten das Einkommen. Die Summenzeile zeigt, daß wegen des "Flächen

verlustes" (0,1 ha für den Erosionsschutzstreifenl das Einkommen zunächst 

sinkt ehe es dann mit dem Anfall der Erträge allmählich wieder steigt 

- jedoch erst im Jahr 6 den ursprünglichen Wert erreicht. 

Für erosionsgefährdete Flächen müßte man sicher beim traditionellen An

bau mit einem Rückgang der Erträge rechnen - was naturgemäß die Wettbe

werbsstellung von Erosionschutz/Baumüberbau verbessern würde. Zu fragen 

ist lediglich, ob die Bauern das auch berücksichtigen. Aus Einkommen und 

Arbeitsbedarf, der zunächst nur geringfügig, dann aber erheblich steigt, 

errechnet sich die Verwertung der eingesetzten Arbeitszeit. Die ermittel

ten Werte machen die "Durststrecke" besonders deutlich. Aus dieser Si

tuation ergeben sich für die Projektarbeit eine Reihe von Fragen. Läßt 

sich durch günstigere Kombination und Zeitplanung für die Komponenten 

der Einkommensrückgang mindestens mindern? Wie weit kann es sinnvoll 

sein, die Familien bei Maßnahmen z.B. des Erosionsschutzes zu unter

stützen? 

Außer für die Beratungsinhalte hat eine Strategie, die die Verbrei

tung der standortgerechten Landwirtschaft unter aktiver Beteiligung der 

Zielgruppe in allen Projektphasen zum Ziel der Zusammenarbeit macht, 

Folgerungen für: 

regionale und fachliche Prioritäten; 

Rolle der Beratung-Selbsthilfe-Partizipation; 

Forschung/Ausbildung und Qualifikation der Mitarbeiter; 

Projektzyklus und Entscheidungshierarchie. 

Der für diesen Beitrag gesetzte Umfang erzwingt die Begrenzung auf weni

ge Aussagen, Hypothesen. Eine Analyse laufender Vorhaben zeigt eine deut

liche Priorität für die klimatisch günstigeren Standorte. Sollte eine 

entsprec~ende Prüfung ergeben, daß in Zukunft die ungünstigeren Klima

zonen verstärkt zu berücksichtigen sind, würde das auch eine Verschie

bung bei den Maßnahmen in Richtung auf Minderung des Klimarisikos und 

Verbesserung der Wasser nutzung bedingen. 

Die Hypothese, daß Maßnahmen der standortgerechten Landwirtschaft 

auf den Arbeitsbedarf insgesamt - von Ausnahmen abgesehen - erhöhend 

372 



wirken, hat Konsequenzen für Beratung, Selbsthilfe und Partizipation. 

Im Vergleich mit der Situation in Industrieländern kann also einerseits 

nicht mit der Erhöhung der Arbeitsproduktivität "geworben" werden; an

dererseits darf das Bevölkerungswachstum bei Mangel an Arbeitsplätzen 

in nichtlandwirtschaftlichen Sektoren nicht unberücksichtigt bleiben: 

Arbeitsproduktivität ist deshalb dynamisch zu sehen. Da die Arbeitska

pazität eines Betriebes, bezogen auf die Flächeneinheit, mindestens zum 

Teil sprungartig wächst (Heirat, Erbteilung) ist zu fragen, ob nicht in 

einer derartigen Entscheidungssituation die Bereitschaft zur Übernahme 

einer arbeitsintensiven Neuerung hoch sein sollte. Folgerungen für die 

Organisation der Übernahme von Innovationen und die Notwendigkeit, die 

Zielgruppe dabei zu unterstützen,zieht BECKER (1985). 

Die erfolgreiche Umsetzung des fachlichen Konzeptes erfordert es, 

daß bei Ausbildung, Forschung und Qualifikation der Mitarbeiter ver

stärkt die interdisziplinäre Zusammenarbeit gefördert wird. Forschungs

ansätze sollten von Anfang an so gut in den Systemzusammenhang des je

weiligen Produktionsverfahrens und Betriebssystems eingebaut und mit 

diesen verknüpft werden, daß auf die getrennte Berücksichtigung durch 

"farming systems research" verzichtet werden kann. Bei wissenschaftli

chen Arbeiten muß die Nachvollziehbarkeit der Ergebnisse aus der Sicht 

der Zielgruppe mindestens gleichrangig neben Qualität von Ansatz und In

halt treten. Die Forschung sollte sich bemühen, die Lücken in der Kennt

nis des Entscheidungsverhaltens der Zielgruppen und der Auswirkungen auf 

die Projektarbeit zu schließen. 

Eine Strategie zur Verbreitung von Maßnahmen der standortgerechten 

Landwirtschaft beeinflußt auch die Bedeutung einzelner Teile des Pro

jektzyklus. Identifizierung und Vorbereitung sind unter Einbeziehung 

der Zielgruppe stärker zu verknüpfen, während die Prüfung als getrennte 

Phase weitgehend verzichtbar wird. Die Wirtschaftlichkeit ist mehr über 

einzelbetriebliche und weniger über gesamtwirtschaftliche Maßstäbe zu 

beurtei~en. Die Notwendigkeit, Entscheidungshilfen für Fragen der Orga

nisation anzubieten, besteht nicht nur für die Familien im ländlichen 

Raum und deren Berater, sondern auch für die administrativen/politischen 

EntscheidungshierArchien. Auch an die Qualität sind z.T. die gleichen 

Maßstäbe wie an die Beratungsinhalte zur standortgerechten Landwirt

schaft anzulegen. Die Bedingungen für die Übernahme dürften jedoch völ

lig andere sein. Offensichtlich unterliegen Administration/Politik hier 
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eigenen Gesetzmäßigkeiten. Dazu gehört wahrscheinlich eine Neigung, 

fachliche Erfahrungen nicht zur Kenntnis zu nehmen, Bereiche als plan

bar anzusehen, die eigentlich nicht planbar sind, Abläufe zu regeln, 

die nicht regelungsbedürftig sind und aus Gründen falsch verstandener 

Kontinuität sich gegen Änderungen zu sperren, die angezeigt sind. 
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